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ÏTumrnerlO — XIV. Jahrgang in Blatt für t)eimatlid)e Art unb Kunft
öebrucbt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbrucfcerei, Bern

Bern, ben 8. TTTärz 1924

G=s3®3® 3roei ©ebieljte oon 5)amta Sxß-
S^inberfragen.

Htclnes Kindes fammetdunkler flugen
Rätfei fid) in meine Seele laugen
Und der kleine, kaum erblühte IPund

Srägt zu jeder Dämmerabendftund':

„Sag, o lag, warum denn mü||en fterben
Jllle men|d)en, und |o fdmell uerderben
Jill' die lieben, wunderfarbnen Blüten?
Warum nad)ts einft Sterne fallend glühten?

Warum mü||en uiele Kinder darben,
Während andre gehn in bunten Sarben?"
Wecket nicht, ihr bangen Kinderfragen
eigner Zweifel jäh erwachend Zagen.

Stusgefdjloffen.
Wie oor einem Wundergarten
Kinder fehend täglich warten,
Daß einmal das goldne Gitter

Oeffne weit ein Iftärchenritter,
Sie zu führen ohne Worte
Durch die feiig offne Pforte,
hinter der in Purpurfarben
nächtlich fremde Blumen ftarben.

Wo auf füllen Waffern Kähne
Gleiten weih wie ftolze Schwäne,
ünd aus hoher Senfter Bogen

Paradiefifd) Klänge wogen, —
So auch harren 3ahr umfahr,
Wädchen, bis erbleidü ihr haar,
Vor des Glückes Sonnengarten. -
IPülfen, ach, uergeblich warten.

SReifter hattsjakob, ber ö?t)orftuI)lfd)nit}er oott Dettingen.
3ultnrge|d)ichtlid)e tRooelle

3n3tDi|dj.en |afe SUtagbalena pflegenb am Sette ber

ftanfen IRonne. Petrus aber betrübte biefe 3eit, um ihr

auf ihrem 3irnmer einen Se|uch abjuftatten. 311s lie ah

lein waren, begann ber 2lbt: „SSorerft, Schweiler, nehmet

Don mir ben ehrbaren ©ruh 9Jiei|ter hansjaîobs an, ber

ieijt in unfern fötauern weilt, unb bellen 3ßr ©uch bau!»

bar erinnern werbet." Die Slide nach bem Idjönen 2ttarien=

bilb wenbenb, bemertte er nicht, wie auf bem 2Intliß ber

jungen 2lebti||in eine tiefe Säte aufflammte, boch fchnell

wieberum wich. „Hub 3ßr leib nicht erfreut", jagte er,

ba fie ben Dan! unerwibert ließ, „baß er hier ift ießt

auch meine ftireße Icßmüdt?"

„©ewiß teile ich ©ure fjrenbe, mein £>err unb Sruber,
unb gönne ©uch ben trefflichen 9Jtei|ter. Doch überrafcht

mich ©ure 3unbe nicht."

„fhidjt! SBoßer oeruahmt 3ßr lie benn fchott?"

non 21 b o If Sö g 11 in. 5

„Der ©horherr Schwerter hat mir erjählt, baß er mit

ihm geftern biefelbe Straße gebogen, unb baß 3ßr ihn

in Dienft genommen ..."
„Schwerter! ©in waderer ©horßerr! ©in ausgeftoßener

i|t er — unb 3ljr, 3tebti||in, oerfehrt mit foldjen... 3ßr
pflegt freunbfchafilubeu Umgang mit 3eßern unb ©ottes»

Ififtereru, wie bieler Siirgermeilter i)t, unb 3hr übt neben

ihm int Sabe, neben bemfelben Sürgermeifter, ber ©ud)..."
hier jtodte er, benn er hatte redjtäeitig gemerft, baß

er im Segriffe war, etwas Unüberlegtes 31t lagen, ©r

glaubte nämlich, ber îtebtiffin oerfchweigea 3U mü||eu, baß

ber Sürgermeifter 2lb|idjten auf ihre Serfon gehabt, um

ber jungen ©entließen nicht Anregung 3U geben, über fold)

irbildje Setbinbuitgen nad)3uben!en, bie ant ©nbe nod) uer»

lodenb auf ihr troß 3a|teiiiug jugeitblicß gebliebenes ©e=

iniit hätten wirfeit tonnen; er hielt |ie logar irbifeßer 2111=

Nummer 10 — XIV. jahrgang ein Llatl für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von sule! Werder, vuchdruckerel, Lern

Nem, den 8. Mr? 1Y24

6---ZS^ Zwei Gedichte von Hanna Heß. ES---S

Kinderfragen.
Meines Kindes sammetdunkler /lugen
Kätsel sich in meine Seele saugen
Und der kleine, kaum erblühte Munci

Frägt XU secier yämmerabencistunci':

„Sag, o sag, warum cienn müssen sterben

/Me Menschen, und so schnell verderben
Ml' die lieben, wundersarbnen killten?
Warum nachts einst Sterne fallend glühten?

Warum müssen viele Kinder darben,
Während andre gehn in bunten Farben?"
Wecket nicht, ihr bangen Kinderfragen
Ligner Tweifel jäh erwachend 2iagen.

Ausgeschlossen.

Wie vor einem Wundergarten
Kinder fehend täglich warten,
Daß einmal das goldne Sitter
Seffne weit ein Märchenritter,
Sie XU führen ohne Worte
vurch die felig offne Pforte,
hinter der in purpurfarben
pächtlich fremde klumen starben.

Wo auf stillen Waffern Kähne
hielten weiß wie stolXe Schwäne,
ünd aus hoher Fenster Logen
paradiesisch Klänge wogen, —
So auch harren Zahr um-Zahr,
Mädchen, bis erbleicht ihr haar,
Vor des Slückes Sonnengarten. ^
Müssen, ach, vergeblich warten.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Inzwischen sah Magdalena pflegend am Bette der

kranken Nonne. Petrus aber benutzte diese Zeit, um ihr

auf ihrem Zimmer einen Besuch abzustatten. Als sie al-

lein waren, begann der Abt: „Vorerst, Schwester, nehmet

von mir den ehrbaren Grutz Meister Hansjakobs an, der

jetzt in unsern Mauern weilt, und dessen Ihr Euch dank-

bar erinnern werdet." Die Blicke nach dem schönen Marien-
bild wendend, bemerkte er nicht, wie auf dem Antlitz der

jungen Aebtissin eine tiefe Nöte aufflammte, doch schnell

wiederum wich. „Und Ihr seid nicht erfreut", sagte er,

da sie den Dank unerwidert lieh, „datz er hier ist, jetzt

auch meine Kirche schmückt?"

„Gewiß teile ich Eure Freude, mein Herr und Bruder,
und gönne Euch den trefflichen Meister. Doch überrascht

mich Eure Kunde nicht."
„Nicht! Woher vernahmt Ihr sie denn schon?"

von Adolf Bögt lin. 5-

„Der Chorherr Schwerter hat mir erzählt, datz er mit

ihm gestern dieselbe Stratze gezogen, und datz Ihr ihn

in Dienst genommen ..."
„Schwerter! Ein wackerer Chorherr! Ein ausgestohener

ist er — und Ihr, Aebtissin, verkehrt mit solchen... Ihr
pflegt freundschaftlichen Umgang mit Ketzern und Gottes-

lästerern, wie dieser Bürgermeister ist. und Ihr sitzt neben

ihm im Bade, neben demselben Bürgermeister, der Euch..."
Hier stockte er, denn er hatte rechtzeitig gemerkt, datz

er im Begriffe war, etwas Unüberlegtes zu sagen. Er
glaubte nämlich, der Aebtissin verschweigen zu müssen, datz

der Bürgermeister Absichten auf ihre Person gehabt, nm

der jungen Geistlichen nicht Anregung zu geben, über solch

irdische Verbindungen nachzudenken, die am Ende noch ver-
lockend auf ihr trotz Kasteiung jugendlich gebliebenes Ge-

müt hätten wirken können- er hielt sie sogar irdischer An-
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roanbluugen fähig. Kr liefe ben unpaiienben ©ebanfeu fal«
len unb fufer gemeffener fort:

„3a, es ift nötig, bafe 3fer Kuren Sertefer tunlidj ein«

fdjrânït."
„S3ie ift bas möglich, ofene bafe idj meine liebe grenu«

bin, ofene bafe id) ben Sürgermeifter oerlefee?"

„Ks finb Refeer, Sdroefter, bas foil Kud) genug fein."

„3l)r erinnert mid): an bie Orbensregel; id) gefeàrdje.

Sefefelet 31>r, bafe idj morgen nadj grauental jurüdfefere,
ba id) mid) ja tjinreidjenb erljolt babe unb bergefteltt fübte?"

Diefe Unterroürfigleit fd).meid>elte bent ©eftrengeu, unb

Aüferung Hang in feiner plöfelid freunbfid) geworbenen

Stimme, als er entgegnete:

„3d) möchte Kud) fotd)e§j, nidjt 3umuten. 3br babt ja
Kure bunbertfünfpg Sabftunben nod nicht ootlenbet uuö
iiberbies fagen mir Kure Dränen, bafe bie Aufregung fid)

itodj nicht gelegt. Doch foil Kudj ©elegenfeert roerben, bie

Rur 3U beenbigen, inbem 3br freitidj nur noch bas grauen«
bab benufeet; für bie SAufee3eit, bie 3fer ebenfalls 3U ge«

funber 3erftreung oerroenben follt, babe id) oom gürft«
bifdjof oon Ronftanz ben Konfens erhalten, Kudj 3U mir,...
in unfer grauenfeaus einäulaben, too Kurer Stuben unb
Rammern roarien. Sinnen einer halben Stunbe bringt Kud)
ber ASagen ins Sab unb holt Kudj Alittags nad) A3et=

tingen roieber 3urüd. Aefemt 3hr bie Kinlabung an?"

„ASie fob fie mid) nicht freuen, ba ber Sifdjof es roünfdt
mie 3hr?"

„3hr tooHt! 3hr rooltt!"
Der freubige Ausruf liefe fie im 3toeifeI, ob jene Kiu«

tabling ein Sefefet ober ein perfönlidjer A3unfd roar; als
ber Abt ihr Krftaunen wahrnahm, bämpfte er feine greube
unb griff roieber in eine ernftere Saite:

„3d (teile es gan3 Kurem Krmeffen anheim, an roeh

chem ber näcbften Sage 3hr Kuren Aufenthalt oerlegt. 3d)
begreife roohl, bafe es Kudj SAüIje ïoftet, biefen Heilten

greuben 3U entfagen, 3U benen bas fealbroeltlide RIeib be=

redjtigt, bas Kudj fo too fei anfteht. Dod) ift es gerabe jefet

unumgänglich, bafe mit ben Saien unfere Rraft beroeifen unb

ihnen neuerbings geigen, bafe unfer Aeid nidjt oon biefer

Alelt ift; roir bürfen ihnen feine Steine bes Anftofees mehr

in ben A3eg legen, toenn nicht ber ©egenfcfelag, ben mir

gegen bie fiutfeerifdjen unb Reformer mit ber Suugfrau
öitfe glüdtid) geführt, fd)on nach feinem erfteit Anprall
erlahmen foil. Unb fo hat benn aud ber toeife Abt Sern«

fearb 3U St. ©allen in richtiger Krïenntnis ber fiage ber

Rlöfter, beren arge Rudjtlofigfeit noch bis auf biefes Safer

bie Sacfee ber Refeer geförbert feat, fid, ro'ie 3fer oielleidjt
mifet, mit oielen anbern Aebten oereinigt gur ASiebereiu«

fiihtung einer gleichförmigen, ernften RIoftergudjt unb glaubt,
bie eingige ©ernähr für bie fünftige Aufredjterhaltuug ber«

felben in einer allgemeinen feeloetifcfeen Kongregation 311

finben, ber mir audj beitreten ntüffen. Der heilige Sater
gibt bie 3uftimmung. 3n meinem Stifte herriefet freiliefe

roieber Orbuung, aber es ift fdjroferiger, fie 311 erhalten;
3fer mifet es ja."

„3a, es ift fdjmer, meint bie ffjanb oor jeber 3üd>«

tigung guriidfefereeft. Ad), Sruber, mich überfommt oft eine

Serjagtfeeit, als ob es nod nidt meine Sade fei, 3" ftra=

fen, als ob id 'nod 3U fdmad, 3U jung fei, um redjteit
Krnft gti üben; mir fefelt bie Rraft. Ad, id bin bent hohen
Amte nidt geroadfen!"

„Alut, aJlut! Die 3ungfrau roirb Kud beiftefeen. Aud)
merbe id in 3ufunft Kud) tnefer auffudeit, um mit Aat
unb Dat Kud rtafee 3U fein! Serjaget nidt! Sobalb 3fer
roieber geroeifete Aäurne betretet, roirb ber ©eift Kud tote«

ber erfüllen. Seht, bas roar ber A3eltfinn, ber aus Kud
rebete; benn roir ftefeen auf böfem Soben, bem bie irbifdje
fiufi entblüfet, unb ber Dampf ber £>ölle fodt barunter
unb treibt in Sdtoällen herauf. Darum ift es gut, toenn

3fer halb biefe Stätte oerlafet; in unferer Rirde roerbet

3fer Kud roieberfinben. Seib getroft!"
„3d baute Kud, Sruber, 3fer habt redt, id ntufe

fort unb bies gleid- 3d) bin in fdlimmer Umgebung...
Seift mir, id) bin fo fdroad!"

Dränen ftürsten ifer aus ben Augen. Sie roufete nidt,
ma s fie tat, unb fanf oor bem Abt auf bie Rnie. Diefer
hielt ifer fdroeigenb bie Sänbe. Als fie fid beruhigt, fiifete
et fie auf bie Stirne, feaff ifer fadte empor unb führte
fie oor bas Atarienbilb.

„Sier ift Kuer Slafe, Aebtiffin", bebeutete er ifer fanft.
„3fer feib rounberbar beroegt. Romint morgen 3um Seid«
tiger, aud toil! id Sansjafob fdiden, bamit er Kure RIein«
obien unb Silber forgfältig 3ur Abreife rüfte. Unb bann
mögt 3fer nad A3ettingen tommen, mann es Kud beliebt.
Seib getroft!"

Kr fügte ifer roieberum bie Stirne unb nahm Abfdieb.
ASar es ber Satertufe bes Abtes, mar es ber Aame

Sansjafobs, ber ifer auf einmal ifere geftigfeit miebergab?
Diefer Aîeifter erfdien ifer fo gang anbers als anbete Alän=

net, fo einfad unb felbftlos! Kin Rünftler unb felber ein

Runftgebilbe, feingeftellt, an ifem fid 311 erfreuen unb 311

erheben. Kr hatte fie gerettet mit fiebeusgefafer unb bod)

nod) niemals eine Silbe geäußert, bie ifer feine befouberc
Krgebeufeeit hätte oerrateu föunen; nidt eine Anbeutung
feerglicfeer Deilitaljme.

Dar Abt feinerfeits hatte fidji früher entfernt, als er

beabfidtigt. Denn in bem Augenblid, als er bie Aebtiffin
aufrichtete unb oäterlid befdüfeenb 3U jenem Silbe geleitete,
hatte ifen gitternbe Sdjtoäde ergriffen, — eine anbere, als
roenn er niacfebenïltden Angefidts burdi bie feudte Rüfele
feines Rreu3ganges roanbelte, unter beffen Steinplatten feine

Amts=Sorganger ruhten. ASas roar bias? Unb braufeen

auf ber Strafe«, rot» er feine Sefonnenheit roieber gewann,
befiel ifen oon neuem ein ängfilicfees ©efüfel. Aod) nie mar
ifem Atagbalema in fo offenlunbiger Sdjroadfeeit begegnet;
nie hatte fie fid fo ihm anoertraut. ASenn fie auf bie

Dauer fid fdroadi fühlen follte, 3U fdroad, um ihres Amtes
3u malten, 3U fdroad oielleidt fogar, um bie Kinfamteit
unb Kutbeferung bes Rlofterlebens 3U ertragen? ASenn fie
biefes oerliefe, roenn ber reide Kbelfife bort oben am Albis,
ber oon ber Abutter ber einzigen Dodter nod oerroaltet
tourbe, unb in !ur3er 3eit ans Rlofter fallen mufete, um
es mit einem Sdlag feinem finanziellen Auin 3U entreife en

— roenn ber Kbelfife berer oon Raufen ihnen entging, in
bem Atagbalema, bie legte ihres ©efdledtes, in bie ASelt
3urüdleferte? Kin oernidtenber Sdlag für ifen, ben Stfi«
tator, ber fo nad alten Seiten 3U oerbinben geroufet, bem
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Wandlungen fähig. Er lieh den unpassenden Gedanken sal-
len und fuhr gemessener fort:

„Ja. es ist nötig, daß Ihr Euren Verkehr tunlich ein-

schränkt."

„Wie ist das möglich, ohne daß ich meine liebe Freun-
din, ohne das; ich den Bürgermeister verletze?"

„Es sind Ketzer, Schwester, das soll Euch genug sein."

„Ihr erinnert mich an die Ordensregel: ich gehorche.

Befehlet Ihr, daß ich morgen nach Frauental zurückkehre,

da ich mich ja hinreichend erholt habe und hergestellt fühle?"
Diese Unterwürfigkeit schmeichelte dem Gestrengen, und

Rührung klang in seiner plötzlich freundlich gewordenen

Stimme, als er entgegnete:

„Ich möchte Euch solches', nicht zumuten. Ihr habt ja
Eure hundertfünfzig Badstunden noch nicht vollendet und
überdies sagen mir Eure Tränen, dah die Aufregung sich

noch nicht gelegt. Doch soll Euch Gelegenheit werden, die

Kur zu beendigen, indem Ihr freilich nur noch das Frauen-
bad benutzet: für die Muhezeit, die Ihr ebenfalls zu ge-

sunder Zerstreung verwenden sollt, habe ich vom Fürst-
bischof von Konstanz den Consens erhalten, Euch zu mir,...
in unser Frauenhaus einzuladen, wo Eurer Stuben und
Kammern warten. Binnen einer halben Stunde bringt Euch

der Wagen ins Bad und holt Euch Mittags nach Wet-
tingen wieder zurück. Nehmt Ihr die Einladung an?"

„Wie soll sie mich nicht freuen, da der Bischof es wünscht

wie Ihr?"
„Ihr wollt! Ihr wollt!"
Der freudige Ausruf lieh sie im Zweifel, ob jene Ein-

ladung ein Befehl oder ein persönlicher Wunsch war: als
der Abt ihr Erstaunen wahrnahm, dämpfte er seine Freude
und griff wieder in eine ernstere Saite:

„Ich stelle es ganz Eurem Ermessen anheim, an wel-
chem der nächsten Tage Ihr Euren Aufenthalt verlegt. Ich
begreife wohl, dah es Euch Mühe kostet, diesen kleinen

Freuden zu entsagen, zu denen das halbweltliche Kleid be-

rechtigt, das Euch so wohl ansteht. Doch ist es gerade jetzt

unumgänglich, daß wir den Laien unsere Kraft beweisen und

ihnen neuerdings zeigen, dah unser Reich nicht von dieser

Welt ist: wir dürfen ihnen keine Steine des Anstohes mehr

in den Weg legen, wenn nicht der Gegenschlag, den wir
gegen die Lutherischen und Reformer mit der Jungfrau
Hilfe glücklich geführt, schon nach seinem ersten Anprall
erlahmen soll. Und so hat denn auch der weise Abt Bern-
hard zu St. Gallen in richtiger Erkenntnis der Lage der

Klöster, deren arge Zuchtlosigkeit noch bis auf dieses Jahr
die Sache der Ketzer gefördert hat, sich, wie Ihr vielleicht

wiht, mit vielen andern Aebten vereinigt zur Wiederein-

führung einer gleichförmigen, ernsten Klosterzucht und glaubt,
die einzige Gewähr für die künftige Aufrechterhaltung der-

selben in einer allgemeinen helvetischen Congregation z»

finden, der wir auch beitreten müssen. Der heilige Vater
gibt die Zustimmung. In meinein Stifte herrscht freilich
wieder Ordnung, aber es ist schwieriger, sie zu erhalten:

Ihr wiht es ja."
„Ja, es ist schwer, wenn die Hand vor jeder Züch-

tigung zurückschreckt. Ach. Bruder, mich überkommt oft eine

Verzagtheit, als ob es noch nicht meine Sache sei. zu stra-

fen, als ob ich noch zu schwach, zu jung sei. um rechten

Ernst zu üben: mir fehlt die Kraft. Ach, ich bin dem hohen
Amte nicht gewachsen!"

„Mut. Mut! Die Jungfrau wird Euch beistehen. Auch
werde ich in Zukunft Euch mehr aufsuchen, um mit Rat
und Tat Euch nahe zu sein! Verzaget nicht! Sobald Ihr
wieder geweihte Räume betretet, wird der Geist Euch wie-
der erfüllen. Seht, das war der Weltsinn, der aus Euch

redete? denn wir stehen auf bösem Boden, dem die irdische

Lust entblüht, und der Dampf der Hölle kocht darunter
und treibt in Schwällen herauf. Darum ist es gut, wenn

Ihr bald diese Stätte verlaßt: in unserer Kirche werdet

Ihr Euch wiederfinden. Seid getrost!"
„Ich danke Euch, Bruder, Ihr habt recht, ich mutz

fort und dies gleich. Ich bin in schlimmer Umgebung...
Helft mir, ich bin so schwach!"

Tränen stürzten ihr aus den Augen. Sie wutzte nicht,

was sie tat, und sank vor dem Abt auf die Knie. Dieser
hielt ihr schweigend die Hände. Als sie sich beruhigt, küßte

er sie auf die Stirne, half ihr sachte empor und führte
sie vor das Marienbild.

„Hier ist Euer Platz, Aebtissin", bedeutete er ihr sanft.

„Ihr seid wunderbar bewegt. Kommt morgen zum Beich-

tiger, auch will ich Hansjakob schicken, damit er Eure Klein-
odien und Bilder sorgfältig zur Abreise rüste. Und dann
niögt Ihr nach Wettingen kommen, wann es Euch beliebt.
Seid getrost!"

Er kützte ihr wiederum die Stirne und nahm Abschied.

War es der Vaterkutz des Abtes, war es der Name
Hansjakobs, der ihr auf einmal ihre Festigkeit wiedergab?
Dieser Meister erschien ihr so ganz anders als andere Man-
ner, so einfach und selbstlos! Ein Künstler und selber ein

Kunstgebilde, hingestellt, an ihm sich zu erfreuen und zu

erheben. Er hatte sie gerettet mit Lebensgefahr und doch

noch niemals eine Silbe geäußert, die ihr seine besondere

Ergebenheit hätte verraten können: nicht eine Andeutung
herzlicher Teilnahme.

Der Abt seinerseits hatte sich früher entfernt, als er

beabsichtigt. Denn in dem Augenblick, als er die Aebtissin
aufrichtete und väterlich beschützend zu jenem Bilde geleitete,
hatte ihn zitternde Schwäche ergriffen, — eine andere, als
wenn er nachdenklichen Angesichts durch die feuchte Kühle
seines Kreuzganges wandelte, unter dessen Steinplatten seine

Amts-Vorgänger ruhten. Was war das? Und draußen
auf der Straße, wo er seine Besonnenheit wieder gewann,
befiel ihn von neuem ein ängstliches Gefühl. Noch nie war
ihm Magdalena in so offenkundiger Schwachheit begegnet:
nie hatte sie sich so ihm anvertraut. Wenn sie auf die

Dauer sich schwach fühlen sollte, zu schwach, um ihres Amtes
zu walten, zu schwach vielleicht sogar, um die Einsamkeit
und Entbehrung des Klosterlebens zu ertragen? Wenn sie

dieses verließ, wenn der reiche Edelsitz dort oben am Albis,
der von der Mütter der einzigen Tochter noch verwaltet
wurde, und in kurzer Zeit ans Kloster fallen mußte, um
es mit einem Schlag seinem finanziellen Ruin zu entreißen
— wenn der Edelsitz derer von Hausen ihnen entging, in
dem Magdalena, die letzte ihres Geschlechtes, in die Welt
zurückkehrte? Ein vernichtender Schlag für ihn, den Visi-
tator, der so nach allen Seiten zu verbinden gewußt, dem
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2IßeS nod) gelungen mar, ber fein
eigenes ®lofter tatkräftig bor ißer-

armung gerettet Çatte Sa Ijieji es

üorbeugen.
IV.

IIS ^janSjakob bem offenen
STtoftertore gufchritt, tourbe er [d)on
fernher bon bem IBruber, ber heute
bei bemfelben 2Bad)e hielt, äufserft

freunblid) begrübt; benn biefer hatte
border, bom Sorturm ins Saab

hinauSfdjauenb, bemerkt, roie lange
itnb jebenfaßS gewichtig fiel) ber

2lbt mit bem gremben unterhalten
hatte. @r melbete bie Einkunft beS

gremben bem ißrior, worauf biefer,
ein alter würbiger £err, fofort er-
fchien unb auf bie SSorWeifung beS

„SuppengettelS" hin §an§jakob bor-
nehm empfing. @r geleitete ihn burd)
ben SSorhof, ber bon mächtigen
Sdjeunen, ber Schmiebewertftatt,
ber Sküferei, SBeberei unb bem „Sßei-

berhauS", wo bie weiblichen (Säfte
unb Sienftboten wohnten, umfdjloffen war, unb entfdjulbigte
fid) bei ihm wegen ber Unorbnung bafelbft, ba aßeS im Um-
bau begriffen fei; fperr ißetruS fei eben ein leibenfdjaftlidjer
Bauherr, worauf ^anSjakob berfe^te, bah biefe Seibcnfdjaft
auch iÜ gu gunften komme, benn er habe ihn foeben als

©hocftuhlfdmiher angeftellt. „So", lachte ber ißrior, „alfo
auch in ber Äirdje bulbet er bie Stühe nicht, fo fei'S benn;
aber ich Bitte ®ud) um eins, ÜJteifter, macht bie Stühle both

recht bequem unb ftanbfidjer ; ich fange au gu altern ; eS wirb
gut feiu, wenn Sh^ ©orge trefft, bah man and) ftelfenb in
ben Stühlen fdßafen kann. „Sarau will ich benken, ehr-

würbiger ißrior; fie follen auch breit genug fein!" entgegnete
£>anSjatob munter, mit einem bebeutfamen Seitenblick auf
beS ißriorS leibliche Stabung. „3kw müht wiffen, Sffleifter",
fügte ber ißrior bei, „bah unfer Slbt eine ungewohnte Strenge
hanbhabt unb bie Älaufur unb bie SlrbeitSregeln fo hartnäckig
einhalten läßt, bah ben armen 23rübern, auffer einem Schlaf-
chen im frühbämmernben ©horftuljl, keine anbere ©rholung
bleibt."

Surd) baS portal einer gweiten ÜJiauer, welche ben 33or=

hof bom eigentlichen fi'lofter trennte, gelangten fie in bie

bunt bemalte fêtrdje, wo jeber in einer befonbern Capelle ein

kurgeS (Sebet berrid)tete; bann erft konnte SanSjakob in ber

(Saftftube fein fdjwereS geßeifen nieberlegen. ßkadjbem ihm
ber ®eßermeifter einen erfrifcfjenben Sßißkommtrunk geboten,
wies man ihm feine Cammer an, bie ihm anfänglich wegen

ihrer Sîacftheit nicht behagen wollte; weniges ^eiligengerät
nur gierte bie kahlen SSänbe. SBie war er aber erftaunt, als

er an'S hochgelegene genfter trat unb fid) mit einem SDÎale

eine Saubfcpaft ohne ©leidjen bor ihm auftat. 3m fäjnee-

gli^ernben §intergrunbe ragten füblid) bie Silberhörner ber

Upen in ben tiefblauen Rimmel hinein; bie langgegogenen
fpügel beS SJtitteßanbeS mit ihren bunkeln Sßälbern lagen
träumenb babor unb liehen ba unb bort ein SSaffer herbor-
bli|en. ®erabe bor ihm, in brei Stunben gu erreichen, broljte
ber borbere Slbfturg beS UtobergeS, hinter beffen Stücken ber

Schulmeister Kebrli, der Cntdccker des öiessbaebs, mit seinen Kindern musizierend. ($. Aufsatz Seite 132.) il)
ffürichfee berborgen lag, währenb ber ihm fichtbare SBeftab-

hang mit bem Silffwatb fid) in fruchtbare Sanbweßen bcrlor,
auf beren einer, umfd)lungen bon ber Soreg, bem §luSfluh
beS .QugerfeeS, baS ßlofter grauentat ftelEjen muhte, baS ihm
aßerbingS ber mächtige fpeiterSberg, ber am Älofter borbei-
ftriä), berbeefte: ihm war'S, als falje er ben fdßanken ®ird)=
türm mit bem weihbemalten fpofghelm, bie gierliche ®ird)e,
ben ßapitelfaal, wo er in emfiget Slrbeit noch unlängft feiner
Sunft mit hoher Suft.obgelegen, ermuntert unb belohnt burd)
bie freunblidjen Slide ber finnigen Slebtiffin.

Unb baS Slofter Dettingen felbft, wie eine geftung lag
eS ba, bon brei Seiten bon ber rafchen Simmat umftrömt,
auf ber Dftfeite burch eine ftarke, neuaufgeführte Sîingmauer
gefiebert, über welche bie gwei Sürme ber ®ird)e tro|ig heraus-
)djauten, bon benen ber gweite, bon ißetruS gum §ohn auf
bie Decaltete DrbenSreget errichtet, bie nur einen erlaubte,
nod) im ®erüfte ftak.

Surd) bie Stofterterraffen führte eine fteinente Sreppc
gum gluffe hinab; bort lag ein Sahn, ber ihn jebergeit l)i=

nübertrug, wenn ihn Suft anwanbelte, im kühlen Sann fid)

gu ergehen, wenn er träumen unb planieren woßte. Unb am
anbern ßtanbe ber breiten, licptboßen Salebene lag ber Sager-
berg mit feinen Rödern unb langen Scpneibe wie ein fchar-
tigeS Sürtenfdjwert auf ber ©rbe unb gerfchnitt bie Suft;
aber auf feinem füblidjen Slblfang ruhte mit Siebe bie Sonne
unb kochte ben herrlichen SBein, ben er heute gekoftet. Ser
unbehagliche Schauer, ber ihn guerft aus Cammer unb ßlofter
gurüdtreiben woßte, wich lauterem Schagen, unb fo ftieg er
benn, nadjbem er feine äöafdjung üoßenbet unb feine SleL
bung gereinigt hotte, üergnügt bie Sreppen hinunter gum
heimeligen Speifefaal beS SIbteS, als bie ©lode baS übrige
ftiße SSolk gum 5Kal)le in'S ßtefektorium rief, einen uralten,
fteinnadten ßtaurn, wo neben bem ©ffen nod) bie ©rbauung
gepflegt würbe, inbem täglid) abmed)felnb einer ber S3rüber

aus einem heiligen Suche Dorlas.
Ser Stbt fchien auch uod) ber ©rbauung gu bebürfen,
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Alles noch gelungen war, der sein

eigenes Kloster tatkräftig vor Ver-
armung gerettet hatte! Da hieß es

vorbeugen,
IV,

Als Hansjakob dem offenen

Klostertore zuschritt, wurde er schon

fernher von dem Bruder, der heute
bei demselben Wache hielt, äußerst

freundlich begrüßt; denn dieser hatte
vorher, vom Torturm ins Land
hinausschauend, bemerkt, wie lange
und jedenfalls gewichtig sich der

Abt mit dem Fremden unterhalten
hatte. Er meldete die Ankunft des

Fremden dem Prior, worauf dieser,
ein alter würdiger Herr, sofort er-
schien und auf die Vorweisung des

„Suppenzettels" hin Hansjakob vor-
nehm empfing. Er geleitete ihn durch
den Vorhof, der von mächtigen
Scheunen, der Schmiedewerkstatt,
der Küferei, Weberei und dem „Wei-
berhaus", wo die weiblichen Gäste
und Dienstboten wohnten, umschlossen war, und entschuldigte
sich bei ihm wegen der Unordnung daselbst, da alles im Um-
bau begriffen sei; Herr Petrus sei eben ein leidenschaftlicher

Bauherr, worauf Hansjakob versetzte, daß diese Leidenschaft
auch ihm zu gunsten komme, denn er habe ihn soeben als
Chorstuhlschnitzer angestellt, „So", lachte der Prior, „also
auch in der Kirche duldet er die Ruhe nicht, so sei's denn;
aber ich bitte Euch um eins, Meister, macht die Stühle doch

recht bequem und standsicher; ich fange an zu altern; es wird
gut sein, wenn Ihr Sorge trefft, daß man auch stehend in
den Stühlen schlafen kann, „Daran will ich denken, ehr-

würdiger Prior; sie sollen auch breit genug sein!" entgegnete
Hansjakob munter, mit einem bedeutsamen Seitenblick auf
des Priors leibliche Rundung. „Ihr müßt wissen, Meister",
fügte der Prior bei, „daß unser Abt eine ungewohnte Strenge
handhabt und die Klausur und die Arbeitsregeln so hartnäckig
einhalten läßt, daß den armen Brüdern, außer einem Schlaf-
chen im frühdämmernden Chorstuhl, keine andere Erholung
bleibt,"

Durch das Portal einer zweiten Mauer, welche den Vor-
Hof vom eigentlichen Kloster trennte, gelangten sie in die

bunt bemalte Kirche, wo jeder in einer besondern Kapelle ein

kurzes Gebet verrichtete; dann erst konnte Hansjakob in der

Gaststube sein schweres Felleisen niederlegen. Nachdem ihm
der Kellermeister einen erfrischenden Willkommtrunk geboten,
wies man ihm seine Kammer an, die ihm anfänglich wegen

ihrer Nacktheit nicht behagen wollte; weniges Heiligengerät
nur zierte die kahlen Wände. Wie war er aber erstaunt, als

er an's hochgelegene Fenster trat und sich mit einem Male
eine Landschaft ohne Gleichen vor ihm auftat. Im schnee-

glitzernden Hintergrunde ragten südlich die Silberhörner der

Alpen in den tiefblauen Himmel hinein; die langgezogenen
Hügel des Mittellandes mit ihren dunkeln Wäldern lagen
träumend davor und ließen da und dort ein Wasser hervor-
blitzen. Gerade vor ihm, in drei Stunden zu erreichen, drohte
der vordere Absturz des Utoberges, hinter dessen Rücken der

Schulmeister Nehrli, cier Knlclecicer cies Messdschs, mit seinen iiinàn musiüerenci. (5, àfsst? Seite 1Z2,>ZM

Zürichsee verborgen lag, während der ihm sichtbare Westab-
hang mit dem Sihlwald sich in fruchtbare Landwellen verlor,
auf deren einer, umschlungen von der Lorez, dem Ausfluß
des Zugersees, das Kloster Frauental stehen mußte, das ihm
allerdings der mächtige Heitersberg, der am Kloster vorbei-
strich, verdeckte: ihm war's, als sähe er den schlanken Kirch-
türm mit dem weißbemalten Holzhelm, die zierliche Kirche,
den Kapitelsaal, wo er in emsiger Arbeit noch unlängst seiner

Kunst mit hoher Lust obgelegen, ermuntert und belohnt durch
die freundlichen Blicke der sinnigen Aebtissin,

Und das Kloster Wettingen selbst, wie eine Festung lag
es da, von drei Seiten von der raschen Limmat umströmt,
auf der Ostseite durch eine starke, neuaufgeführte Ringmauer
gesichert, über welche die zwei Türme der Kirche trotzig heraus-
schauten, von denen der zweite, von Petrus zum Hohn auf
die veraltete Ordensregel errichtet, die nur einen erlaubte,
noch im Gerüste stak.

Durch die Klosterterrassen führte eine steinerne Treppe
zum Flusse hinab; dort lag ein Kahn, der ihn jederzeit hi-
nübertrug, wenn ihn Lust anwandelte, im kühlen Tann sich

zu ergehen, wenn er träumen und planieren wollte. Und am
andern Rande der breiten, lichtvollen Talebene lag der Lager-
berg mit seinen Höckern und langen Schneide wie ein schar-

tiges Türkenschwert auf der Erde und zerschnitt die Luft;
aber auf seinem südlichen Abhang ruhte mit Liebe die Sonne
und kochte den herrlichen Wein, den er heute gekostet. Der
unbehagliche Schauer, der ihn zuerst aus Kammer und Kloster
zurücktreiben wollte, wich lauterem Behagen, und so stieg er
denn, nachdem er seine Waschung vollendet und seine Klei-,

dung gereinigt hatte, vergnügt die Treppen hinunter zum
heimeligen Speisesaal des Abtes, als die Glocke das übrige
stille Volk zum Mahle in's Refektorium rief, einen uralten,
steinnackten Raum, wo neben dem Essen noch die Erbauung
gepflegt wurde, indem täglich abwechselnd einer der Brüder
aus einem heiligen Buche vorlas.

Der Abt schien auch noch der Erbauung zu bedürfen,
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alg tpangjafob in ben Keinen Saal trat. Senn mäferenb er

ben grembltng bem Siaton unb ben wenigen Slelteften bor»

ftedte, macfete er ein forgenbodeg @efict)t, aug bem bag weit»

Ole 6iessbad)fälle mit dem ersten Gasthaus uon Kehrli (um 1850).

frcunblic£)e Säcfeetn, wie er cg oft unb aitd) feeute nod) an

ifem gefefeen, berfcferounben mar. Sag gutgeroäfelte unb reicfe»

ticfee SRafel jebocfe, beffen Zubereitung auf einen geübten unb

crnftfeaften ß'ücfeentünftler fcfeliefeen liefe, forme ber geiftroecfenbe

Söein forgtert bafür, bafe ber ©aft nicfet (ange unter ber üblen

Saune beg SBirteg gu leiben featte, unb balb fcferoirrten jene

befeaglicfeeu äöifee über ben Sifd), roie fie nur an einer forg»

lofen Safel unb ba nur bei roofetborbereitetem ÜRagen einem

fcfeönfinnnticfeen (Seifte entflattern. fpangjatob rourbe eg immer

roofeliger gu äRute. ffter mufete ficfeg gut wofenen taffen.
Unb alg ifem nacfe Sifcfe ber (übt mitteilte, bafe er am

folgenben ÜKorgen nur bie Slnlage ber neuen (Beftufetung aug

prattifcfeen (Rüdficfeten mit ifem beraten unb bie Slugfüferung
ifem gang unb gar itberlaffen mode, mar er bort ber Sluf»

faffung beg Slbteg, bie ifem bode tünftlerifcfee greifeeit ge»

rociferte, fo entgüdt, bafe er fid) nod) am felben URittag in ben

©feor ber Äircfee begab, um ÜReffungen borgunefemen.

(gortfefeung folgt)
ii= ' ic»' ' ' "

Sotycmnes
ber ^ntbecher ber ©tepadjfälle.

(Zur 150. (Sßieberfefer feineg ©eburtgtageg am 27. gebrrtar.)
Sie 2Birtfd)aftggefcfeicfete ber ©cferoeig ift reid) an (Ben

fpielen, bie geigen, roie burd) bie Snitiatibe unb Satfraft eineg

©ingeinen ein Ort ober eine gange Sanbfd)aft gu einer blü=
feenben Snbufirie unb bamit gu äßofelftanb gelangen îann.
Ser (Brienger ©cfeutmeifter Sofeanneg Ëeferli, beffeu ©eburtg»
tag am 27. gebritar fid) gum 150. SDiale gejährt feat, ift fold)

ein (Beifpiel. (Bor etroag mefer alg 100 Saferen, alfo in ber

Zeit, ba ftfeon ein anfefenlicfecr grembenftrom brtrcfeg (Berner
Dberlanb flofe unb bie (Reicfeenbacfefäde bei SReiringen unb
ber ©taubbad) bei Sauterbrunnen ifere Slngiefeunggtraft mir»
ten liefeen, maren bie ©iefebadfedde nocfe unbetannt unb un»
beacfetet. Siefe feerborragenbe SRaturfdjönfeeit ertannt unb
bem Ztewfrertberfefer gugänglicfe gemacfet gu feabeit, ift bag

(Berbienft bon Sofeanneg Sîeferli. Siefer befafe in ber iRäfee

ber Zmde eine (SSeibe, bie er mäferenb beg ©ommerg beroirt»

fd)aftete. Senn bamalg mar mäferenb ber Sommermonate
ber ©cfeulbetrieb eingeftedt, unb bie ©tfeulmeifter featten ©e=

legenfeeit, ifer tärglicfeeg ©efealt burd) irgenb einen iRebenbe»

trieb natfegubeffern.

SBofel angeregt burtfe bag (Beifpiel anberer, bie eg ber»

ftanben, ben grembenbertefer nacfe geroiffen Steden gu tenten,
inbcm fie Sßege unb Stege anlegten unb (Rufeebänfe unb
Slugficfetgpabillong etc. erricfeteten, erftedte Äeferti 1817 eine

(Rufeebanf an augfidftgreicfeer Stelle in ber IRäfee ber tofertben
©iefebadjfäde. Sm folgenben Safere ging er einen ©djritt
weiter unb legte einen gufemeg an bom Seeufer big gu ben

©iefebacfefälleit feinauf. Sie ©diar ber (Befutfeer nafem ftänbig
gu, unb fie berbreitete ben (Rufern ber malbumrafemten ©iefe»

bacfefätle immer mefer. (Bier Safere fpater ranrbe ber SSeg
mit fpilfe eineg S3eitrageg ber (Berner (Regierung roeitergefüfert.
Um ben gremben gur Stitgenroeibe nod) einen Ofercnfdjmaug
gu bieten, fang ifenen Scfeulmeifter Äeferli mit feinen ^inherit
ader Slrt ©cferoeigertieber bor. @r mar aucfe ein guter Sobler
unb berftanb bie ®unft beg Sllpfeornbtafeng. Sie gremben
maren entgüdt über bie angenefeme Unterfealtung, umfomefer
alg eg fid) nicfet um eine aufbringlicfee Srinfgetb'bettelei fean»

bette, fonbern um eine Sîunftbarbietung aug freien ©tüden.
2l{g (Bater Seferti bann ein fleineg (Blodfeaug errichtete unb
bie (Säfte beroirtete, fanb er banfbaren Zufprud). Unfere
Slbbilbung, ©. 131, geigt ifen im Greife feiner fangegfrofeeu
Sïinber, mie er mit ifenen Sieber einübt. Ser dRelteimer unb
dRelïftufet gur Sinfen beutet an, bafe er fein (pirtengefcfeäft
fleifeig meiterbetrieb neben bem ©aftroirtgeroerbe.

Später entftanb an ©tede beg (Blodfeaufeg ein gmei»

ftodigeg ©aftfeaug, mie bag nebenftefeenbe (Bilb geigt. Äeferlt
ftarb im feofeen Sitter bon 80 Saferen am 15. Suti 1854. @r

fann ber (Begrünber ber ^oteterie am ©iefebatfe genannt roerbeu.

Sie ©rben beg braben ©d)utmeifterg roodten ben SBalb

um bie gäße abfeolgen. Sa taufte ifenen ber beutfdjc gtüdjt»
ting unb IRaturforfcfeer (Rapparb, ber 1852 in dRurt bei (Bern
ein „mitroffopifcfeeg Suftitut" gegrünbet unb auf einer Dber»
lanbreife ben ©iefebad) tennen gelernt featte, bie gange (8e=

fifeung um 70,000 g^aixten ab unb baute barau'f bie erfte
grofee §otelantage im Dbertanb. Sen (Betrieb beg ©tabliffe»
mentg übergab er einem gaäjmann, bem Stuttgarter ©äjmieb»
tin, unter bem ber ©iefebad) balb gu einem ber beftbefudjteu
grembenorte mürbe, ©r tarn nämlicfe auf bie Sbee, bie gäde
gu beleucfeten unb gewann fiel) bagu bie dRitfeülfe eineg an»
bern (Brienger Sefererg (Rameng Bamberger. Siefer ftubierte
in feinem Keinen Saboratorium aderfeaub (8eleud)tunggme»
tfeoben aug unb braefete balb einmal ©ffefte guftanbe, bie

adgemein angeftaunt mürben unb ben (Rufern beg ©iefebaefeeg
weiter berbreitete. Bamberger fiebelte. fiefe bann im Sörftfeen
Dbenieb am (Briengerfee an unb mürbe ber ©rünber ber
feeute in biefer £)rtfd)aft btüfeenben pproteifenifdjen Snbuftrie.
Sie gabrif roirb feeute bon feinen ©öfehen mit road)fenbem
©rfolg meitergefüfert.

Sag ©iefebaife»®tabliffement ging wenige Safere fpäter
an bie Sampffcfeiffafertggefedfdjaft ber beiben Seen, begm. an
beren Seiter, bie Sfeuner Herren ßned)tenfeofer über, gu
einem Saufpreig bon 300,000 granten.

Unter ben fpäteren (Befifeern, ©ebrüber (paufer, rourbe
1879 bie 350 tlReter lange Srafetfeitbafen bon ber Sd)tffg»
länbte big feinauf gum |>otel erbaut bon ben Sngenieuren
(Riggenbad) unb Ibt in Slarau. Ser Jboftenaufroanb belief
fiefe auf ca. 100,000 $r.
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als Hansjakob in den kleinen Saal trat. Denn während er

den Fremdling dem Diakon und den wenigen Aeltesten vor-
stellte, machte er ein sorgenvolles Gesicht, aus dem das welt-

vie MessbâchfîMe mit tiem erst«« Ssstiisus von Kehrli ium 18SÜ),

freundliche Lächeln, wie er es oft und auch heute noch an

ihm gesehen, verschwunden war. Das gutgewühlte und reich-

liche Mahl jedoch, dessen Zubereitung auf einen geübten und

ernsthaften Küchenkünstler schließen ließ, sowie der geistweckende

Wein sorgten dafür, daß der Gast nicht lange unter der üblen

Laune des Wirtes zu leiden hatte, und bald schwirrten jene

behaglichen Witze über den Tisch, wie sie nur an einer sorg-
losen Tafel und da nur bei wohlvorbereitetem Magen einem

schvnsinnnlichen Geiste entflattern. Hansjakob wurde es immer

wohliger zu Mitte. Hier mußte sichs gut wohnen lassen.

Und als ihm nach Tisch der Abt mitteilte, daß er am

folgenden Morgen nur die Anlage der neuen Bestuhlung aus

praktischen Rücksichten mit ihm beraten und die Ausführung
ihm ganz und gar überlassen wolle, war er von der Auf-
fassung des Abtes, die ihm volle künstlerische Freiheit ge-

währte, so entzückt, daß er sich noch am selben Mittag in den

Chor der Kirche begab, um Messungen vorzunehmen,

(Fortsetzung folgt.)

Johannes Kehrli,
der Entdecker der Gießbachfälle.

(Zur 150. Wiederkehr seines Geburtstages am 27. Februar.)
Die Wirtschaftsgeschichte der Schweiz ist reich an Bei-

spielen, die zeigen, wie durch die Initiative und Tatkraft eines
Einzelnen ein Ort oder eine ganze Landschaft zu einer blü-
henden Industrie und damit zu Wohlstand gelangen kann.
Der Brienzer Schulmeister Johannes Kehrli, dessen Geburts-
tag am 27. Februar sich zum 150. Male gejährt hat, ist solch

ein Beispiel. Vor etwas mehr als 100 Jahren, also in der

Zeit, da schon ein ansehnlicher Fremdenstrom durchs Berner
Oberland stoß und die Reichen bachfälle bei Meiringen und
der Staubbach bei Lauterbrunnen ihre Anziehungskraft wir-
ken ließen, waren die Gießbachfälle noch unbekannt und un-
beachtet. Diese hervorragende Naturschönheit erkannt und
dem Fremdenverkehr zugänglich gemacht zu haben, ist das
Verdienst von Johannes Kehrli. Dieser besaß in der Nähe
der Fälle eine Weide, die er während des Sommers bewirt-
schaftete. Denn damals war während der Sommermonate
der Schulbetrieb eingestellt, und die Schulmeister hatten Ge-
legenheit, ihr kärgliches Gehalt durch irgend einen Nebenbe-
trieb nachzubessern.

Wohl angeregt durch das Beispiel anderer, die es ver-
standen, den Fremdenverkehr nach gewissen Stellen zu lenken,
indem sie Wege und Stege anlegten und Ruhebänke und
Aussichtspavillons etc. errichteten, erstellte Kehrli 1817 eine

Ruhebank an aussichtsreicher Stelle in der Nähe der tosenden
Gießbachfälle. Im folgenden Jahre ging er einen Schritt
weiter und legte einen Fußweg an vom Seeufer bis zu den

Gießbachfälle» hinauf. Die Scdar der Besucher nahm ständig
zu, und sie verbreitete den Ruhm der waldumrahmten Gieß-
bachfälle iinmer mehr. Vier Jahre später wurde der Weg
mit Hilfe eines Beitrages der Berner Negierung weitergeführt.
Um den Fremden zur Augenweide noch einen Ohrenschmaus
zu bieten, sang ihnen Schulmeister Kehrli mit seinen Kindern
aller Art Schweizerlieder vor. Er war auch ein guter Jodler
und verstand die Kunst des Alphornblasens. Die Fremden
waren entzückt über die angenehme Unterhaltung, umsomehr
als es sich nicht um eine aufdringliche Trinkgeldbettelei han-
delte, sondern um eine Kunstdarbietung aus freien Stücken.
Als Vater Kehrli dann ein kleines Blockhaus errichtete und
die Gäste bewirtete, fand er dankbaren Zuspruch. Unsere
Abbildung, S. 131, zeigt ihn im Kreise seiner sangesfrvhen
Kinder, wie er mit ihnen Lieder einübt. Der Melkeimer und
Melkstuhl zur Linken deutet an, daß er sein Hirtengeschäft
fleißig weiterbetrieb neben dem Gastwirtgewerbe.

Später entstand an Stelle des Blockhauses ein zwei-
stockiges Gasthaus, wie das nebenstehende Bild zeigt. Kehrli
starb im hohen Alter von 80 Jahren am 15. Juli 1854. Er
kann der Begründer der Hotelerie am Gießbach genannt werden.

Die Erben des braven Schulmeisters wollten den Wald
um die Fälle abholzen. Da kaufte ihnen der deutsche Flücht-
ling und Naturforscher Rappard, der 1852 in Muri bei Bern
ein „mikroskopisches Institut" gegründet und auf einer Ober-
landreise den Gießbach kennen gelernt hatte, die ganze Be-
sitzung um 70,000 Franken ab und baute darauf die erste
große Hotelanlage im Oberland. Den Betrieb des Etablisse-
ments übergab er einem Fachmann, dem Stuttgarter Schmied-
lin, unter dem der Gießbach bald zu einem der bestbesuchten
Fremdenorte wurde. Er kam nämlich auf die Idee, die Fälle
zu beleuchten und gewann sich dazu die Mithülfe eines au-
dern Brienzer Lehrers Namens Hamberger. Dieser studierte
in seinem kleinen Laboratorium allerhand Beleuchtungsme-
thoden aus und brachte bald einmal Effekte zustande, die

allgemein angestaunt wurden und den Ruhm des Gießbaches
weiter verbreitete. Hamberger siedelte, sich dann im Dörfchen
Oberried am Brienzersee an und wurde der Gründer der
heute in dieser Ortschaft blühenden pyrotechnischen Industrie.
Die Fabrik wird heute von seinen Söhnen mit wachsendem
Erfolg weitergeführt.

Das Gießbach-Etablissement ging wenige Jahre später
an die Dampfschiffahrtsgesellschaft der beiden Seen, bezw. an
deren Leiter, die Thuner Herren Knechtenhofer über, zu
einem Kaufpreis von 300,000 Franken.

Unter den späteren Besitzern, Gebrüder Hauser, wurde
1879 die 350 Meter lange Drahtseilbahn von der Schiffs-
ländte bis hinauf zum Hotel erbaut von den Ingenieuren
Riggenbach und Abt in Aarau. Der Kostenaufwand belief
sich auf ca. 100,000 Fr.
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